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Historische Gebäude und Denkmäler
sind das in Stein gemeißelte Gedächt-
nis unserer Geschichte. Um dieses
Kulturgut für die Zukunft zu bewahren,
braucht es kenntnisreiche Handwerks-
betriebe. Einer von ihnen ist die
„Monolith Bildhauerei & Steinsanie-
rung GmbH“ von Roland Heimbach
und Christoph Mai.

„Monolith“ — der Name prangt in
großen Lettern auf den Planen, die
seit einiger Zeit zwei der drei baro-
cken Eingangsportale an der West-
seite des Rathauses Wolff’scher Bau
verhüllen. Dahinter verborgen neh-
men sich die Diplom-Restauratoren
Amrit Brinkmann und Birgit Neuhaus
und zwei weitere Kollegen jedes
Detail des steinernen Kunstwerkes
vor. Vorsichtig, zum Teil mit Skalpell
und Messer, werden Zementmörtel
und beschädigte Fassungen abgetra-
gen sowie Fehlstellen an Mauerwerk
und Skulpturen mit Steinergänzungs-
material sensibel aufgefüllt.
„Wenn alles fertig ist, soll es so aus-

sehen, als wärenwir gar nicht da gewe-
sen“, sagt Heimbach – er ist selbst
Architekt, Restaurator, Steinmetz
und Steinbildhauer. Sein Anspruch
sei stets, das Denkmal schonend zu
konservieren und Alterungsspuren zu
mildern und dabei gleichzeitig so viel
Originalsubstanz wie möglich zu be-
wahren. Für diese Vorgehensweise ist
seine Firma mehrfach ausgezeichnet
worden, erst kürzlich erhielt sie den
Peter-Parler-Preis für die Restaurie-
rung des Ostchores des aus Nürnber-
ger Burgsandstein erbauten Hallen-
chors der Lorenzkirche. Ausgelobt
wird der nach einem bedeutenden
Dombaumeister des Mittelalters be-
nannte Preis alle zwei Jahre von der
Deutschen Stiftung Denkmal und
dem Verband Deutscher Steinmetze.

Existenzbedrohende Zeit
Die Geschichte der „Monolith Bild-

hauerei und Steinrestaurierung
GmbH“ beginnt 1989. Keimzelle war
eine Arbeitsgemeinschaft von Stein-
metzen und Restauratoren, die sich
mit der Restaurierung der Kaskade
des Schlosses Seehof bei Bamberg be-
schäftigte. Ihre Mitglieder sahen, dass
sich die Aufgabe ehrenamtlich nicht
stemmen ließ. Also gründeten Heim-
bach und Mai zusammen mit Roland
Silberhorn eine Firma.
Sie sollte zunächst entsprechend

der drei ersten Buchstaben ihrer Nach-
namen „Heimaisil“ heißen. „Aber das
klang dann doch irgendwie komisch“,
sagt Heimbach. Weil alle drei Indivi-
dualisten seien, die gemeinsam etwas
mit Steinen machen wollten, habe
man sich für „Monolith“ entschieden,
ein griechisches Wort, das „einheit-
licher Stein“ oder „Stein aus einem
Guss“ bedeutet.
Als Silberhorn ausstieg, war das für

die Firma existenzbedrohend, sagen
die übrigen beiden. „Aber wir konn-
ten uns fangen“, erzählt Heimbach.
Seither habe es keinen echten ge-
schäftlichen Durchhänger mehr gege-

ben. 1995 investierten Mai und Heim-
bach eine größere Summe in eine
neue, technisch hochmodern ausge-
stattete Werkstatt in Bamberg. Die
dort zu restaurierenden Steindenkmä-
ler werdenmit eigenen, speziell ausge-
rüsteten, Fahrzeugen transportiert.
Mittlerweile macht das Unternehmen
mit 30 festangestellten Mitarbeitern
einen Jahresumsatz von durchschnitt-
lich 1,1 Mio. •. „Alles buchstäblich
mit Handwerk, mit demWerk unserer
Hände — denn der Materialeinsatz ist
gleich null“, sagt der Geschäftsmann.
Über hohe Lohnkosten mag er nicht

jammern. Er zahle seine hochqualifi-
zierten Mitarbeiter – Diplomrestaura-
toren, Restauratoren, Bildhauer,
Steinmetzmeister und Gesellen —
nach Tarif. „Und das ist auch richtig
so.“ Wichtig sei eine gute und stabile
Auftragslage. Die größeren öffent-
lichen Vorhaben werden alle öffent-
lich ausgeschrieben. Und da müsse
manmithalten können. Bei beschränk-
ten Ausschreibungen sei die Firma
meist als qualifizierter Bieter eingela-
den. „Wir sind inzwischen gut auf
dem Markt etabliert“, freut sich der
Firmenchef.

Einer der ältesten Berufe
Als anerkannter Ausbildungsbe-

trieb stellt Monolith jedes Jahr zwei
Lehrlinge ein, möglichst je ein Mäd-
chen und einen Jungen. Vor nicht
allzu langer Zeit gingen noch 50 bis 60
Bewerbungen ein. Heute sind es zwi-
schen acht und zehn.
Der Beruf „Steinmetz“ ist einer der

ältesten überhaupt. Die Ausbildung
dauert drei Jahre, die Spezialisierung
Steinmetz/Steinbildhauer erfolgt ab
dem dritten Ausbildungsjahr. Voraus-
setzung dafür sind ein Sinn für Far-
ben und Formen, präzises und sorgfäl-

tiges Arbeiten, gestalterische Fanta-
sie, gute Kenntnisse in Mathematik
und Physik sowie räumliches Vorstel-
lungsvermögen. Heimbach lässt seine
Bewerber einige Tage im Betrieb mit-
arbeiten. So können sie am besten fest-
stellen, ob der angestrebte Beruf wirk-
lich zu ihnen passt. Das Konservieren,
Warten und Restaurieren von Natur-

stein ist aufwendig und
erfordert viel Fingerspit-
zengefühl. Die einzelnen
restauratorischen Maß-
nahmen werden mit den
Auftraggebern und den
Fachbehörden der Denk-
malpflege abgestimmt.
Wenn Heimbach durch
Nürnberg geht, begegnet
er zahlreichen Objekten,
an denen seine Firma
gearbeitet hat. Beispiele
sind die Vestnertorbrü-
cke und die Spittlertor-
mauer.

Sakrale Kunst
„Aber wir restaurieren

auch Objekte von Privat-
leuten oder gestalten
neue Steinobjekte.“
Einer der Schwerpunkte
der Firma ist die sakrale
Kunst – handwerkliche
Arbeiten für Künstler,
die liturgische Ausstat-
tungen entwerfen –
Altäre, Taufbecken,
Ambos (Rednerpulte).
Besonders am Herzen

liegt Heimbach, wie er
sagt, die Zusammenar-
beit mit Fachhochschu-
lenmit Studiengang Res-
taurierung sowie mit
Laboren. Sehr wichtig

ist ihm außerdem die kontinuierliche
Fortbildung seiner Mitarbeiter in den
Bereichen Restaurierung, Konservie-
rung, Sanierung und Rekonstruktion.
Die Büros von Monolith finden sich

in Bamberg und in Nürnberg; die Bau-
stellen sind bayernweit verstreut.
Aber auch aus Norddeutschland,
Polen und Italien kommen Aufträge.

Der Insolvenzverwalter der in
finanzielle Schieflage geratenen
Alpha Logistik GmbH ist optimis-
tisch, dass ein strategischer Inves-
tor gefunden werden kann.

Die Alpha Logistik hatte im
August beim Amtsgericht Nürn-
berg einen Eigeninsolvenzantrag
gestellt. Als Grund nennt Insol-
venzverwalter Hubert Ampferl
die finanzielle Misere einer
Schwestergesellschaft, die im
Bereich Reifenrunderneuerung
zuständig war. Da die beiden eine
einheitliche Finanzierungsstruk-
tur haben, riss die Schwester die
Alpha Logistik mit in den
Abgrund.
Doch das operative Geschäft

laufe nahtlos weiter, versichert
Ampferl, imZuge der Antragsstel-
lung habe es auch keine Rück-
gänge bei den Aufträgen gegeben.
Auch der Umsatz liege weiterhin
konstant bei rund 26 Mio. • im
Jahr.

Transport und Entsorgung
Bei Alpha Logistik handelt es

sich um ein Speditions- und Logis-
tikunternehmen, das nicht nur
Transporte organisiert und mit
100 Lkw und 150 Aufliegern
selbst durchführt, sondern den
Kunden daneben weitere logisti-
sche Zusatzleistungen wie Distri-
bution und Entsorgung anbietet.
Zudem übernimmt es die Lager-
haltung, Kommissionierung und
Projektbearbeitung verschiedens-
ter Waren wie zum Beispiel von
Lebensmitteln, Haushaltsgegen-
ständen oder Spielwaren.
Das Unternehmen beschäftigt

unverändert insgesamt rund 260
Mitarbeiter an elf Standorten,
überwiegend sind die Beschäftig-
ten allerdings in Nürnberg einge-
setzt. Deren Löhne und Gehälter
sind noch bis Ende September
über das Insolvenzgeld abgesi-
chert. Die Kunden und Subunter-
nehmer arbeiteten weiterhin eng
mit der Alpha Logistik GmbH
zusammen. Sämtliche Aufträge
würden wie gewohnt abgewi-
ckelt, betont Insolvenzverwalter
Ampferl. nin

Millimeterarbeit verlangen die Details an den Kunst-
werken den Restauratoren ab.

Das Team bei der Arbeit: Monolith-Chef Roland Heimbach samt der Diplom-Restauratorinnen Amrit Brinkmann (Mitte) und
Birgit Neuhaus.

Investor
als Retter?
Insolvente Alpha
Logistik sucht einen Käufer

Knapp einem Drittel der Nürnber-
ger ist die Finanzkrise einer Umfrage
zufolge egal, alle anderen haben auf
die Turbulenzen reagiert — auf sehr
unterschiedliche Weise.

Im Vergleich unter 20 deutschen
Großstädten besonders auffällig: Nir-
gendwo sonst haben prozentual mehr
Menschen als in der Noris in Konse-
quenz der Krise beschlossen, ihr Geld
schlichtweg auszugeben. 14,3 Prozent
der Nürnberger geben an, ihr Geld
„mit vollen Händen auszugeben“, da
sich Sparen angesichts der mickrigen
Zinsen nicht mehr lohne, so die
Umfrage der Targo Bank. Die Bremer
sindmit 13,3 Prozent ähnlich konsum-
freudig. Beim Einkaufen besonders
zurückhaltend sind die Menschen in
Wuppertal: Dort geben nur drei Pro-
zent mehr aus als vor der Krise. In
München sitzt das Portemonnaie bei
7,5 Prozent lockerer.
2,9 Prozent der Nürnberger gehen

sogar noch einen Schritt weiter: Sie
geben nicht nur ihr Geld aus, sie neh-
men sogar extra einen Kredit auf. Da
die Kreditzinsen niedrig sind, gönnen
sie sich ein Auto, eine Reise oder eine
Immobilie auf Pump, so ihre Argumen-
tation.
Die meisten Menschen hat die Krise

jedoch zur Vorsicht gemahnt: Insge-
samt gaben 37,2 Prozent der Befrag-
ten an, ihr Geld nur noch in sicheren
Anlagen wie Sparbüchern, Tages-
und Festgeldkonten anzulegen. Nürn-
berg liegt mit 34,3 Prozent knapp
unter dem Bundesdurchschnitt. Ein
besonderes Sicherheitsbedürfnis
haben die Schwaben: In Stuttgart
liegt die Quote bei 49,5 Prozent.

Bares zu Hause
Rund jeder zehnte Nürnberger setzt

angesichts der niedrigen Zinsen bei
sicheren Anlage mehr als früher auf
Wertpapiere, so die Umfrage. Die
meistenWertpapierfreunde sitzen den
Angaben zufolge mit 13,5 Prozent in
der Bankenmetropole Frankfurt.
Auf das System Sparstrumpf setzen

in der Noris 8,6 Prozent der Befrag-
ten: Sie haben das Vertrauen in das
Bankensystem verloren und horten
deshalb zu Hause Bargeld. hak

Mit Fingerspitzengefühl Denkmäler erhalten
Die Bildhauerei Monolith arbeitet am in Stein gemeißelten Gedächtnis der Stadt— Auftrag am Rathaus

Lieber kaufen
statt sparen
Umfrage: Nürnberger
zeigen sich konsumfreudig

Wenn die Portale des Rathauses fertig sind, soll es aussehen, als wären die Handwerker nie dagewesen, sagt Monolith-Chef Roland Heimbach. Fotos: Weigert
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